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Anmerkungen ZuUur Jugendpolitik

Kınder un Jugendliche das sınd dıe Bürger/ınnen, die Verantwortlichen 1n Kır-
che und Gesellschaft, diıe Politiker/innen VO INOTSCH. Ihnen ZuLe Lebens-, Bil-
dungs- und Arbeıtsbedingungen schaffen, Entwicklungschancen geben,
daran mulfß eıne auf Zukunft Orlentierte Gesellschaft vıtales Interesse haben ine
demokratische Gesellschaft ertfordert Teılhabe aller uch Kınder und Jugendli-
che mussen teilhaben können kulturellen, gesellschaftlichen un!: polıtıschen
Leben Je ach ihren Möglıichkeıiten dies, damıiıt ıhre Anlıegen und Interessen be-
rücksichtigt werden un: damıt S1Ee iıhren Platz 1ın der Gesellschaft heraustinden
können. So sollte CS se1n. Die 1ın Bund, Ländern un Kommunen praktizıerte Ju-
gendpolıtik bleibt 1aber hinter diesen Zielen zurück. Auf dem Hıntergrund Ju-
gendpolıtischer Arbeıt 1n Jugendverband un: Jugendring o1bt der tolgende Be1i-
rag  bo) FEindrücke un Wertungen A4aUus dem Spannungsfeld 7zwiıischen Zielen und Pra-
GiS VO Jugendpolitik wieder. Dabe]i richtet sıch das Hauptaugenmerk auf staatlı-
che Jugendpolitik, ıhre Bedingungen un: Voraussetzungen, dann auf Möglıiıchkei-
ten und Schwierigkeiten treıer Träger un: ıhre Interessenvertretung. Ausgeklam-
MmMert bleiben Programmatık VO Regierung und Parteıen.

„Der Deutsche Bundesjugendring versteht Jugendpolitik als Querschnittspoli-
tik, dıe dıe Aufgabe hat, Kındern un Jugendlichen iın allen Teılbereichen dieser
Gesellschaft polıtische, persönlıche un!: so7z1ale Perspektiven eröffnen. We-
SCH ıhres besonderen Charakters 1St dıe Jugendpolitik eın Bereıich miıt eigenstän-
digem Anspruch, der weder der Famılıen- och der Sozı1alpolitik untergeordnet
werden dart“. beschreıiben dıe Jugendpolitischen Leıitsätze des Deutschen Bun-
desjugendrings 1986 das Jjugendpolitische Verständnis der OT ZUSaMMIMNCNZC-
schlossenen Jugendverbände. Es geht Politik VO Jugendlichen, mMI1t ıhnen un
tür S1€, darum, Probleme, Anlıegen un Fragen Jugendlicher, alles, W 4S iıhre 1E
benssituation betrifft, 1mM polıtischen Raum FA  - Geltung bringen, zentrale For-
derungen 1INZUSEeFIZen Gemäfß dıiesem Ansatz richten Jugendverbände ıhre Ju-
gendpolitische Interessenvertretung au  N In solchem Verständnıis VO Jugendpoli-
tik geht 6S also nıcht 1UT Ausgestaltung VO Jugendhilfe un: Jugendarbeıt,
nıcht 1LUFr U1n Jugendgesetzgebung, sondern auch Fragen der Biıldungspolitik,
Bekämpfung der Arbeıitslosigkeıit, Umweltschutz, Frieden und Abrüstung. och-
gesteckte Ziele W1€e aber sehen die Voraussetzungen für jugendpolitisches Han-
deln, w1€ die Wege un: Instrumente ZUT Umsetzung aus”
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Nıedriger Stellenwert der Jugendpolitik
Jugendliche haben keine gesellschaftliche Macht, haben nıcht Status un: OS1-

tionen mMI1t Eıinflufß; tür die Jugendverbände, iıhre Zusammenschlüsse, oılt Ühnlı-
ches, also eıne eher schwache Lobby Der Satz: „Wer die Jugend hat, hat die Z
kunift“, der Ja eın hohes Interesse Jugend anzeıgen könnte, wurde haufıg
dem Aspekt der Rekrutierung, der Nachwuchssicherung verstanden, weniıger
tGT: iınhaltliıcher Rücksicht, BEWZA Jugend als Zukunfttsträger oder als Seismograph
gesellschaftlicher Prozesse.

uch die Jugendpolitik 1St keıner der „harten Politikbereiche“ Ww1e€ ELWa Wırt-
schaft, Fınanzen, Innen- oder Außenpolitik. Der Stellenwert der Jugendpolitik
iınnerhalb der Politikbereiche spiegelt den nıedrigen Stellenwert der Jugend iın der
Gesellschaft wıder. Die zuständıgen Mınıster/innen b7zw ıhr Ressort haben eıne
eher schwache Posıtion. Entsprechend sıeht CS ım Geftälle der jeweılıgen parla-
mentarıschen Ausschüsse 7zueinander aus Dıie berauschende Präsenz be1 Jugend-
polıtıschen Debatten 1ın Parlamenten spricht eıne deutliche Sprache. Die Jugend-
polıtıker haben wen1g Einfluß 1n ıhren Eraktionen un: Parteıen. Wer WeTl-

den wıll, sıch 1b Es o1bt eıne hohe Fluktuation und als Konsequenz wen1ıge
ertahrene un qualifizierte Jugendpolitiker; rühmlıiche Ausnahmen bestätigen die
Regel In wachsendem Ma{iß bringen Parlamentarıer un: Regierungsbeamte auUum
oder keine Erfahrungen A4US der Jugendpolıtischen Arbeıit 1ın Jugendverbänden, Ju-
gendringen oder Jugendwohlfahrtsausschüssen mMI1t Am ehesten noch können e1-
nıge auf ıhre Arbeıt ın parteıpolıitischen Jugendorganısationen zurückgreıfen. In
Gesprächen und Diskussionen offenbart sıch oft ein erschreckender Mangel
Information, Wıssen ber Jugendarbeıt und Jugendhiulfe, ıhre Entwicklungen
in Inhalt, Arbeıtstormen, 1n Träger- und Infrastruktur.

Unter solchen Voraussetzungen halten sıch VO interessierter Selite verbreıtete
Vorurteıile ZuL, w1€e Z Beispiel etablierte Träger seıen verkrustet und unfähıg
ZUir. Innovatıon. Neues Al Ianl ann in dıe Welt serzen mıiıt Einriıchtungen
un Programmen: Jugendstittungen CS ın Schleswig-Holstein un Baden-
Württemberg, eın Innovatiıonstonds beım Deutsch-Französischen Jugendwerk,
eine Zentralstelle für Mädchenarbeıt 1ın Nordrhein-Westtalen. Inhaltlıche Vorstel-
lungen: InNnOvatıv soll C® sein! Es geht allzuoft Profilierungsdenkmäler VO

Regierungen, Parteıen oder Politikern, kurzatmıg angelegt, schnell vorzeıgbare
Erfolge: eıne jugendpolitisch unsınnıge Entwicklung. Innovatıon entsteht VOT al-
lem AaUS der Alltagspraxıs ZAUE Beispiel der Mädchenarbeıt iın Jugendverbänden,
mMu OÖOrf unterstutzt un verbreıtert werden. Wer allerdings dieser Alltagspraxıs
das Wasser abgräbt der S1Ce 1ın ständıgen Legitimationsdruck bringt, nımmt ıhr
auch Kraftt ZUuUr Innovatıon.

AÄngesıchts der schwachen Stellung der Jugendpolitik ware eıne partnerschaftlı-
che Zusammenarbeıt, eıne gemeınsame Planung, eıne offene Diskussion anstehen-
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der Probleme zwıschen öttentlichen und treien Trägern (alten und neuen) aut al-
len Ebenen drıngend notwendig. Eın konzertierter Eınsatz der Je ftür sıch gerin-
SC Möglichkeiten könnte die Startchancen verbessern.

Folgen der Bevölkerungsentwicklung
Der Anteıl der Jugendlichen der Gesamtbevölkerung wırd bıs ZU Jahr

2000 ın erheblichem Umfang abnehmen. Schon Jetzt o1bt CS eıne NCUC Aufmerk-
samkeıt für ältere un alte Menschen. Miıt der Jugend 1St keine Wahl mehr Z
wınnen; die Alten bestimmen dıe Themen. Zum jetzıgen Zeıtpunkt bleiben viele
Fragen otfen Wırd die Jugend eın Mınderheitenbewußltsein entwickeln oder iın
der Erwachsenengesellschaft „auftgehen“, wırd das Ideal „Jugendlichkeıit“ 1n der
Gesamtgesellschaft stärker oder schwächer, wırd dıe Bevölkerungsentwicklung
die Randstellung der Jugendlichen und der Jugendpolitik verschärten?

Die Statistik belegt auch Es wırd wenıger Kınder un Jugendliıche geben, dıe
mit Geschwistern aufwachsen, mehr, dıe A unvollständigen Famılıen kommen.
Die Notwendigkeıt soz1alen Lernens in der Gleichaltrigengruppe aufßerhalb der
Famaılie wırd eher orößer. Für Jugendverbände werden ın den 990er Jahren beson-
ere Schwierigkeiten dadurch entstehen, da{fß CS annn erhebliche Eiınbrüche bei
der Gruppe der ( bıs 25Jährıigen geben wırd Aus dieser Altersgruppe kommen
dıe ehrenamtlichen Leıtungsverantwortlichen, die Ja das Rückgrat der verbandlı-
chen Arbeıt bılden.

Hat Or ın der Jugendhilfe insgesamt 1n den 700er Jahren eıne quantıtatıve Aus-
weıtung gegeben, 1St 1es sıcher aut das nächste Jahrzehnt hın nıcht 1

LE  = ber nıcht 11UTr das Ende der Expansıon, auch dıe Orıentierung der .2
benswelt VO Kındern un Jugendlichen spricht weıtere Spezıalisierung
un Ausdıfferenzierung iın Angebots- un Arbeıtstorm, auch ın der Trägerstruk-
IUr 1ın Jugendarbeit un: Jugendhilfe. Statt dessen 1St verbindliche Zusammenar-
beıt, 1St dıe Qualifizierung vorhandener Ansätze Keıine Neugründungen
also sınd gefragt, sondern Zusammenarbeit un: Qualifizierung VO Bestehendem.

Fur dıe Jugendverbände insgesamt o1bt solche Zielvorgabe dem Jugendring als
Ort der Zusammenarbeıit un Vernetzung organısıerter Jugendarbeit orofße Be-
deutung. Oftenheiıt tür Ccu«rc Miıtgliedsorganısationen, sSOweılt S$1C die Autnahme-
voraussetzungen erfüllen, ware hılfreich, sejen CS jugendliche Ausländerinıitiativen
ın den kommunalen Jugendringen oder Naturschutzjugendverbände im Bundes-
Jugendring (DBJ]K) Gegebenenftfalls können abgestufte Formen der Miıtgliedschaft
ausgebaut und Kooperatıon ermöglıcht werden, dıe alten un: NECUCN UOrganısa-
t1onen Impulse geben und Zersplitterung verhindern annn

Bevölkerungsentwicklung manche Kämmerer un: Haushaltspolitiker sehen
NC Argumente, Küurzungen 1mM Jugendbereich 7 rechtfertigen. Dabe bietet
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diese Entwicklung 1mM Gegenteil Chancen, lange versprochene Standards, Ausstat-
LunNgCH endlich einzulösen, qualitative Weıterentwicklung ermöglıchen, auch
un gerade be1 nıcht wachsenden Zahlen VO eiılnehmern un: Miıtgliedern. Ne-
benbei bemerkt: Für die geburtenstarken Jahrgänge yab CS keine Aufstockung der
Miıttel 1im Feld der Jugendarbeıit. Zudem könnten endlich C Träger dort, S1€e
tätıg sınd und dıe Voraussetzungen erfüllen, neben den alten gefördert werden,
W 4S die VO aufßen immer wıeder begünstigten Konkurrenzen zwıischen alten und

Trägern erheblich mındern könnte.

Enges Ressortdenken

Di1e jugendpolitische Praxıs iın Regierungen un: Parlamenten ın Bund un Ian-
dern Aälst sıch als Ressortpolitik beschreıben, ın der der Jugendpolitik ZW ar viele
Aufgaben, 1aber 1Ur sehr begrenzte Zuständıigkeıiten zugewıesen werden. Dort
geht CS meılst un Jugendgesetzgebung un: Ausgestaltung der Jugendhiulte, 1N-
nerhalb deren dıe Hılten ZULT: Erziehung, die „Jugendfürsorge“ besonders viel eıt
un eld beanspruchen, VOT allem auf kommunaler Ebene Dıies Alst sıch Or-
yanısatıonsplänen der zuständıgen Mınısterıien beziehungsweise deren Abteılun-
SCH oder Tagesordnungen der parlamentarıschen Ausschüsse un: entsprechen-
der Fraktionsarbeitsgruppen überprüfen. Dabe:i 1St die Zuständigkeıit ftür Jugend
üblicherweise eıne mehreren. Jeder hütet seın Revıer, ungebetene Eındring-
lınge ßt INa  _ abblitzen, usammenarbeıt 1059°| gemeınsamer Ziele oder Projekte
wiıllen eLIwa iın intermiıniısteriellen Arbeıitsgruppen oder ressortübergreıtenden
Inıtiatıven sınd 1ın Sachen Jugend eher selten.

So stÖöft eiıne Interessenvertretung, die sıch eingangs beschriebenen Ver-
ständnıs VO Jugendpolitik als Querschnittspolitik orıentiert, auf Ressort-
denken, autf polıtische Adressaten 1n eiınem CNS begrenzten Revier. Be1i der weıte-
CII Suche werden CS viele Ansprechpartner, dıe wen12g voneınander wI1ssen. Leicht
verliert sıch die Jugendpolıtische Inıtıatıve 1mM Gestrüpp der Zuständıigkeıten, sSe1

VOT Ort das Bemühen [  = eınen Kınderspielplatz der auf Bundesebene eLIwa

Projekte Au  —_ Bekämpfung der Jugendarbeıitslosigkeıt. Da die Jugendpolitik diese
Schwierigkeit gemeınsam mıiıt anderen zielgruppenbezogenen Politikfeldern hat
W1e€e Alten-, Frauen-, Ausländerpolitik, 1st 1U eın schwacher Trost.

Jugendpolitik ll un: muf{fs andere Politikbereiche iıim Interesse VOINl Kındern
un Jugendlichen miıtgestalten, S1Ce deren Lebenssituation verbessern un
deren Zukunftsfragen aufgreıiten ll Ö1e mu{fs sıch „einmiıschen“; aber welche In-
Strumente, Wege „Querschnitt“, ZuUur Einmischung stehen ZUuU Verfügung?
Manche ordern eıne Einmischungsstrategıie 1n dem Sınn, da{fß Jugendhilte ıhre
Aufgaben un Zuständigkeıten erweıtern solle, also Zu Beispiel selbst Beschäftti-
Sung tür SOSCNANNTE benachteıiligte Jugendliche organısıere. Dıies könnte eınen
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zweıgeteılten Arbeitsmarkt vertestigen un: eıne Überforderung der Jugendhilfe
bedeuten. Wıe aber ann dıe Jugendhilte ZU Beıspıel Arbeıtgeber un Betriebe
dahın bringen, genüugend Arbeıitsplätze auch tür eher leistungsschwache Jugendli-
che anzubieten, mu{fß dıe Fragestellung lauten. Hıer W1E 1ın anderen Problemftel-
ern oilt D zunächst, die Interessen VO  } Jugendlichen deutlich machen, Unter-
stutzung gerade für Benachteıiligte vewınnen, Offentlichkeit herzustellen. Irä-
SC der Jugendhilfe können annn iıhre Kompetenzen un Möglıichkeiten ın ergan-
zenden der begleitenden Hılten 1m Betrieb einbringen. (SUute Erfahrungen oıbt 6S

auch mı1t kommunalen un: regionalen Projektgruppen, oft inıtılert VO freien
Trägern der Jugendhilfe oder VO Jugendamt, iın denen alle, die mMiıt dem ber-
San  be)  o VQ} Schule oder Ausbildung ın Beschäftigung betaft sınd, einem Tisch
sıtzen, Lösungen und Hılten koordinieren können.

Gezieltere Jugendhilfeplanung frühzeıtiger Beteiligung der Betroffenen,
der treıen Träser, vergrößert dıe Chancen ZUT Eınwirkung auf andere Politikfel-
der und un Abstimmung mMı1t ıhnen. Dıies könnte eın chritt seın auf eıne effizien-
TEre Jugendpolitik 17 dıe den Anspruch auf Querschnittspolitik nıcht LIUNE SyImnı-
bolisch VO sıch her tragt. ber da sıeht dıe kommunale und regionale Praxıs
nıcht sehr ermutigend A Geplant wırd, WEn überhaupt, möglıchst nıchts KOo-
stenwırksames. Und dıe Abstimmungsschwierigkeıiten zwıschen Gartenbauamt
un Jugendamt 1n der Entscheidung eınen Kınderspielplatz können schier
überwindbar werden.

Die Beteiligung der Jugendpolitiker und vegebenenfalls Abstimmungspflichten
mMi1t ıhnen mu{l be1 allen jugendrelevanten Entscheidungen 1ın Regierungen und
Parlamenten selbstverständliche Praxıs werden. Dann hätte auch dıe Jugendpoliti-
sche Interessenvertretung treıer Träger kompetente Ansprechpartner.

Sınkende Bedeutung der treıen Iräger
Gerade 1m Vergleich den Gründungszeıten der Bundesrepublık wiırd eut-

lıch, w 1€e sıch Selbst- und Fremdwahrnehmung freıer Träger VOT allem vgegenüber
dem Staat verändert haben Nach dem Irauma des Natıionalsoz1ialısmus vab CS die
vemeınsame Überzeugung, da{fß starke freıe gesellschaftliche Kräfte außerhalb der
Parteıen für eıne demokratische plurale Gesellschaft unerläfßlich sınd, eın oroßes
Selbstbewulfstsein der Träger: wesentlich ZUuU Wiederautbau der Bundesrepublık
beizutragen, un 1n Reden Ludwig Wolkers nachzulesen VO Anfang
eıne Betonung der Eıgenständigkeıt und Freiheıit iın der Wahl der Arbeitsinhalte
un Arbeitstormen gegenüber der öffentlichen and

Heute werden ım Zug der SOgENANNTEN Schwächung tradıtioneller Miılhlieus dıe
E1igenprägung un dıe unterschiedliche Wertorijentierung treier Träger aum
och wahrgenommen; Konzepte w 1€e Wıhlfreiheit der Hiltesuchenden oder Be-
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troffenen (Wahl zwıschen verschiedener Wertorientierung VO Ma{fnahmen un:
Angeboten) sınd aum och im öffentlichen Bewußfltsein. Der MIt zunehmender
Komplexıtät VO Rıchtlinien und Verwendungsnachweisen gestiegene Verwal-
tungsaufwand wırd den Trägern dem Stichwort Bürokratisierung 7U NOr
wurt gemacht („Sozıalkonzerne“), das Bemühen Verständigung MmMIı1t der Vier=
waltung als Neokorporatıvismus kritisiert. Die Diskussion ZU Beıispiel
Consult-Systeme Kultur- un: Computer-Consult analog ZU BBJ-Consult, e1-
HE: bundeszentralen Beratungsstelle in Sachen Ausbildungs- und Beschäftigungs-
projekte un: Beschäftigungsmafßnahmen zeıgt die Rıchtung Flächendecken-
de Versorgung, Optimierung des Angebots auch 1mM Sınn kostengünstiger LöÖösun-
sCcChHh stehen 1mM Vordergrund, unabhängıg VO pluraler Wertorientierung. Freie
JTräger verzogern höchstens dıe FEttiz.1en7 1ın Planung un: Umsetzung, storen iın
eiınem technokratischen Politikverständnis. Übrigens taucht 1mM Jüngsten Reteren-
tenentwurft Z Novellierung des Jugendwohlfahrtsgesetzes der Begriff „Ireıer
Träger der Jugendhilfe“ nıcht auf; Ort 1st lediglich dıe ede VO der freien un:
öttentliıchen Jugendhilfe bzw VO Trägern der treien Jugendhilfe.

Sıcherlich sınd bei 1bnehmender Bindungskraft tradıerter Wertorientierungen
un: Weltanschauungen Konsequenzen auch auf Trägerstrukturen hın beden-
ken ber der immer schon starken Eigendynamık der öttentlichen Verwaltung
treıen Laut lassen ın Planung un Umsetzung VO Ma{fißnahmen un!: Einrich-
tungen, hıelse das Grundprinzıp der Subsidiarıtät verletzen, stünde 1im Wider-
spruch Z Ziel der Partızıpation, der Beteiligung VO Betroftenen. Die verwal-
tTetfe un versorgte Jugend könnte das Endergebnis se1In.

Partızıpatıon Jugendlicher 1LUFr Gerede?

Kınder und Jugendliche verbringen mehr eıt iıhres Lebens 1ın gesellschaftliıchen
Instıtutionen; ın der Freizeitgestaltung nehmen kommerzielle Angebote Z die
auf Konsumorientierung setzen Es leiben wen1g Möglichkeiten für eigene In-
ıti1atıven un Projekte, für Selbstorganısatiıon un: tür eıne Mıtgestaltung der e1ge-
NCN Lebenswelt.

Jugendliche sınd heute politisch mıindestens interessiert un: besser ıntor-
milert als rühere Jugendgeneratıonen, 1aber S1e sehen Chbhegl eıgene Handlungs-
möglıchkeıten. Es braucht Felder, in denen S1e lernen, sıch ın demokratischen
Strukturen un: Gremıien bewegen, ort ıhre Vorstellungen MZUSETIZCN, nıcht
1Ur 1n der Gruppe VOT Ort Jugendarbeıt un iınsbesondere Jugendverbandsarbeıt
1St eıne dieser tür eıne demokratische Gesellschaft unerläfßlichen Möglichkei-
ten, politisches Lernen un Handeln verbinden, Selbstorganısatıon un: Inter-

CSSCHVEILFrCLUNG einzuüben. Jugendverbände orıentieren sıch dabel ın der Struk-
tur, der Arbeitstorm und den egen demokratischer Willensbildung parla-
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mentarısch-repräsentatiıven Formen. S1e stellen somıt eın politisches Lernteld dar,
das sıch autf vorhandene polıtische Entscheidungsstrukturen bezieht: zugleich
sınd sS1e dıe einzıgen bundeszentral organısıerten Träger der Interessenvertretung
VO Kındern und Jugendlichen.

Miıt diesem Konzept geraten Jugendverbände ın eıne eıgenartıge Zange: FEıiner-
SeIts zweıteln gerade polıtisch engagıerte Jugendliche, ob die offizielle Polıitik
zentrale Zukunftsfragen lösen kann, ob GS überhaupt Sınn hat, mıiıt gutwilligen,
aber ohnmächtig scheinenden Parlamentarier/innen un: Jugendpolitiker/innen
dıskutieren. Viıele SGETIZECN eher auf unkonventionelle Politikformen, SOSCNANNTE
Do-it-yourself-Politik, auf öffentliche Bewußtseinsbildung iın Eiınmischaktionen.
Manche VO ıhnen halten den Auszug VO Jugendverbänden AaUus klassıschen Gre-
mıen W1€ Jugendring, Jugendwohlfahrtsausschüsse der Räte für das Gebot der
Stunde. Dıi1e große Mehrheit der Jugendlichen zıieht sıch zurück 1NSs Private: (Ge-
selligkeıt, Kulturelles, wen1g anspruchsvolle Angebote sınd gefragt. ndererseıts
scheuen Politiker die Auseinandersetzung mMıt der Jugend. Gewählte, demokra-
tisch legıtimıerte Verantwortliche der Jugendorganısationen werden als Funktio-
2are abgetan, die ;ASCHE Interessen ıhrer Urganısatıon verfolgen.

Wesentliche Entscheidungen und Neuerungen 1n der Jugendpolitik der Bundes-
regıerung sınd hne Beteiligung der den erklärten Wıllen der Jugendverbän-
de der anderer treier Träger der Jugendhilfe vorbereıtet und getällt worden. Aus-
nahme 1St das bisherige Vertahren ZU allerdings zentralen Vorhaben der Novellie-
rTung des Jugendwohlfahrtgesetzes. Andere konzeptionelle Überlegungen, NCu aut-
gelegte Förderprogramme, Veranstaltungen sıckern halb wahr un halb Sar
durch, werden tertiggebacken vorgestellt; vorgesehene Beratungsstrukturen W1€
ZU Beıspıel das Bundesjugendkuratorium aufßen VOT gelassen viele Interessen-
vertretfer. Dıie 1e] zıtlerte partnerschaftliıche usammenarbeit 1St leider allzu sel-
ten Praxıs. Wıe nımmt sıch dıe Demokratie eigentlich selbst?

Jugend 1m Parlament, der sorgfältig un Beteiligung der Betroffenen VOI-
bereıitete Jugendempfang des Bundespräsidenten ebenso W1€ andere sınguläre Of-
tentlichkeitswirksame Diskussions- der Forumsveranstaltungen können eın
Ersatz seın tür vemeınsame Planung und Umsetzung VO Jugendpolitik 1ın den
dafür vorgesehenen partızıpatıven Strukturen un Gremıien. Wer diese nıcht be1-
zıeht der Sal dıffamıert, eıstet dem Wıllen un der Fähigkeit Jugendlicher,
offizieller Politik partızıpıleren, un damıt der Zukuntt demokratischer Kultur
ın der Bundesrepublik eiınen Bärendıienst. Veranstaltungen der Überschrift
„Dialog MI1t der Jugend“ können Gespräch, Auseinandersetzung, verbindliche
Absprachen mı1t Jugendlichen un: ıhren Urganısatiıonen nıcht Jugendli-
che merken sehr schnell, W as gemeınt 1st: Gremuien, deren Miıtspracherechte
1Ur auft dem Papıer stehen, verlieren sehr schnell Attraktıivıtät. Wenn Politik
Jugendliche und ıhre gewählten Vertreter/innen nıcht nımmt, 1St CS nıcht
verwunderlıch, WECNnN diese Jugendlichen dieser Politik den Rücken kehren.
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Die Sıtuation VO Mädchen un Frauen

uch Jugendorganısationen bleiben weıt hınter selbstgesetzten Ansprüchen
rück, Z Beispiel W 4S die Teıilhabe VO Mädchen un Jungen Frauen betriftft.
Ihre Stellung ın Jugendverbänden und Jugendringen „spiegelt weıtgehend ıhre Ö1-
uatıon 1ın der Gesellschatt wıder“, hat CS der DBJR in seiner Stellungnahme
7AABB Jugendbericht bereıts 9054 beschrieben. Frauen kommen als Entschei-
dungsträgerinnen ın der jugendpolitischen Interessenvertretung aum VO  z Im
Vorstand des DBJR Z Beispiel se1lt Jahren 1er Männer un eiıne Frau;
ZUTLf. eıt sınd CS tfünt Männer. Im Hauptausschufß schwankt der Anteiıl der
Frauen eın Sechstel der stımmberechtigten Miıtglieder. In der Bundesju-
gendplankommissıon un ın internationalen Delegationen sıeht ähnlich Aau  ®

Weitgehend Männer sıch In den Jugendverbänden wırd Frauen seltener dıe
Zuständigkeıit für Jugendpolitık oder jugendpolitische Außenvertretung übertra-
SC In den Jugendverbänden, die dıie Miıtarbeıit VO Frauen ın den Leıtungsäm-
tern satzungsgemäfßs verankert haben, w1e€e ZU Beispiel im Bund der Deutschen
Katholischen Jugend, sıeht CS mıt der Präsenz VO Frauen vünstiger AaUS, 1aber
auch dort sınd Frauen ın der Jugendpolitik och eher die Ausnahme. Der weıtge-
hende Ausschlufß der Frauen VO jugendpolitischen Geschehen 1n Jugendverbän-
den sıch hartnäckiıg fort, obwohl doch der erklärte politische Wiılle in tast al-
len Verbänden un: Jugendringen anders lautet, nämlıch Verwirklichung VO

Chancengleichheıt VO Frauen un Mädchen ın allen gesellschaftliıchen Bereichen.
Geschlechtsspezifische weiıbliche Sozıalısatıon, W1€ sS1e weıtgehend praktizıert

wırd, un „männlıch“ domuinıerte Politikformen Passch nıcht auteinander. Jungen
werden och ımmer VO kleın auf eher aut Durchsetzungsvermögen, Selbstbe-
hauptung un: andere 1ın der Polıitik erwünschte Verhaltensmuster hın CrZOSCNH,
auf leiıtende Rollen vorbereıtet. Mädchen lernen och ımmer eher ditferenziertes
Wahrnehmen un: sıch Ausdrücken ın Emotionalıtät und Intuntion; Durchset-
ZUNS, Konkurrenz un Agegression gelten für S$1e eher als unpassend. Wer meınt,
diese tradıtionellen Rollenkostüme seıen A4US dem etzten Jahrhundert, schaue sıch
1LLUTr dıe Jüngsten Untersuchungen Frauenbildern ın Schulbüchern, Medıien GE

SO 1St CGS nıcht verwunderlıch, WECNN Mädchen und Junge Frauen, angesprochen
auf die Frage eıner Kandıdatur tür eın Leıtungsamt oder der UÜbernahme VO p —
lıtischer Verantwortung, sıch eher die rage stellen, welche Fähigkeıten ıhnen
tehlen. S1e trauen sıch Durchsetzungsvermögen und öffentliches Auftreten wen1-
SCr als Manner, haben CS oft auch Eerst spater gelernt un: kommen eher e1-
9148 ablehnenden Entscheidung. Männer iragen sıch mehr, WOZU ıhnen RIn Amt
nutzt un: hılft, W a4s S1Ee damıt erreichen können, und entscheiden sıch eher pOSItIV

eıner Kandıdatur. Dieser Gegensatz 1St ebenso eıne Anfrage den „‚Schlüs-
sel“, dıe tradıtionellen Erziehungsziele für Mädchen, W1€ auch das „Schlof{f$“,
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die herrschenden, otft unsoz1alen un unmenschlichen Politikformen. Zudem äßt
dıe gesellschaftliche Arbeitsteilung Jungen Frauen MIt Partner un Kındern aum
och Luft, Leıtungsämter ın Verbänden un: Jugendringen wahrzunehmen.

Frauen brauchen besondere Ermutigung un Aufforderung ZU: Übernahme
VOoO Leiıtungsverantwortung, VO polıtischen Aufgaben ım CNSCICH Sınn. Wıe bei
den männlıchen Kollegen braucht CS ZuLeE Vorbereitung und Eınarbeitung. Regel-
mäfßsıger Erfahrungs- und Intormationsaustausch Frauen ermutigt, den Je
persönlichen Stil auch ıIn männerdominierten Arbeitsformen auszupragen. Sat-
zungsgemäfße Verankerung der Beteiligung VO Frauen im Leıtungsamt verpflich-
Ltet den Gesamtverband “AdE Einlösung seıner ın aller Regel frauentreundlichen
Programme.

Jugendpolitische Handlungskompetenz
Vıele jugendliıche Ehrenamtliche sıtzen 1im Jugendring un im Jugendwohl-

tfahrtsausschuß, weıl ıhnen diese Aufßenvertretung übertragen wurde, sıtzen all-
7zuoft hne Vorbereitung un Eınführung „alten Hasen“ gegenüber, fühlen sıch
VO T’hemenstellung W1e€ auch VO der Art der Arbeıt ott überfordert. Der Unter-
schıed zwıschen den eher pädagogischen Arbeitsfeldern 1m Jugendverband un
den Anforderungen polıtische Arbeitsformen iın der Aufßenvertretung werden
oft unterschätzt. Es oibt aut dıözesaner un U eıl regionaler Ebene Schulun-
SCH und Austausch tür Gruppenleıiter/innen, für verbandliche Leıiıtungskräfte, sel-

für Vertretungsarbeıit ıIn Gremuien. In aller Regel o1bt CS orofßen Nachholbe-
darf 1n der Vermittlung polıtischer Handlungskompetenz, 1m ötftentlichen Auf-
MWeieCHN; Reden, Agıeren ın Gremıien un Strukturen. „Wenn ıch’s kann, gewınneiıch auch Freude daran.“ Jugendverbände sollten gerade ehrenamtliche Kräfte
mehr als bısher aut solche Aufgaben vorbereıten, ıhnen 1n ıhrer Arbeıt Begleitung
anbıeten, Beratung un Reflexion, mehr Zeıt un: Kraftt investieren 1n Förderung
VO Talenten un: Sıcherung des Jugendpolitischen Nachwuchses.

Miıt der Jugendpolitik sınd keine Lorbeeren gewınnen; S1Ee 1st eiInN mühsames
Geschiäft. Die „undankbare“ Jugend wiırd den Erwachsenen ımmer vorwerfen,
da{fß ıhre Alltagswirklichkeit nıcht hält, Was verkündete Ziele und Werte VEISPIE-chen Es o1bt aum kurzfristige Erfolge der Gewıinne ın der Jugendpolitik eın
Fafß hne Boden? Langfristig nıcht, enn erst 1ın Zukunft ‚zahlt sıch aUus W AS
heute 1n Kınder un Jugendliche investiert wiırd, ın deren polıtische, soz1ale und
kulturelle Bıldung, Erst ann zeıgt sıch, obhb die VO iıhnen oft unfertig, aber trüh-
zeıt1g benannten Probleme lun gelöst wurden. Jugendpolitik hat
immer mıiıt Gestaltung VO Zukunft u  5 Es bleibt die kritische Anfrage die
Gesellschaft, wıevıel Zeıt, Aufmerksamkeit un Energıe S1e bereıit 1St 1n die Ent-
wicklung Junger Menschen, 1ın dıe Zukunfrt investlieren.
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